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Ein halbes Jahr lang verbrachte Johanna
Wagner als Missionarin auf Zeit in Leme/
Brasilien. Im Stadtrandviertel Imperial
begleitete sie während dieser Zeit ein
Kinderprojekt. Sie erschreckte die Armut
und bewunderte zugleich die Fröhlichkeit
der Kinder.
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Kampf gegen äußere und innere Dürre
Ein Besuch bei der jüngsten Kommunität der Schwestern in Brasilien

Rio Pardo de Minas in Brasilien: Ein Fleck auf der Landkarte, im Norden des Bundesstaates Minas Gerais, nahe
der Grenze zum Nachbarstaat Bahia gelegen. Seit Februar ist die Stadt die Adresse von Sr. Maria Lourenço Soares,
Sr. Albertina Maria Medeiros Luciano und Sr. Rosirene Lima de Souza. Anlässlich ihrer Visitationsreise in Brasilien
besuchte Generaloberin Sr. Aloisia Höing Anfang April diese jüngste Kommunität der Schwestern der hl. Maria
Magdalena Postel. Sr. Klara Maria Breuer begleitete sie als Übersetzerin. Für KONTINENTE berichtet sie von ihren
Eindrücken:

Zwanzig Stunden mit dem öffentlichen
Omnibus legen Sr. Aloisia, Sr. Maria de
Fátima (Provinzoberin) und ichvonLeme,

demSitzdesProvinzhausesimBundesstaatSão
Paulo,biszurBischofsstadtJanaúbazurück.Von
dortsindesetwavierweitereAutostundenbisRio
Pardo de Minas. In Janaúba am frühen Morgen
angekommen,bleibenwirdenTagüberdort.Wir
wollen am Abend in der Kathedrale an der
Eucharistie-feier mit Weihe eines Diakons teil-
nehmen.AuchdieSchwesternausRioPardode
MinaswerdenmiteinemBusihrerPfarreikom-
men.Mit ihnenwerdenwirnachdorthinzurück-
fahrenkönnen.
In Janaúba heißt uns Bischof José Mauro
Pereira Bastos in seinem Haus herzlich will-
kommen. Wir können uns von der langen

Fahrt ausruhen und erfahren von ihm einiges
über seine erst fünf Jahre alte Diözese. Ein
Blick auf die Karte seines Bistums im
Arbeitszimmer hilft uns, die einzelnen
Sektoren und ihre spezifischen Herausfor-
derungen zuzuordnen. Im Sektor Drei ent-
decken wir Rio Pardo de Minas.
Der Norden von Minas Gerais, so erfahren
wir, ist eine Region, die von Dürre bedroht ist.
Die einseitige Anpflanzung von Eukalyptus-
plantagen entzieht dem Boden das ohnehin
knappe Grundwasser. Nach Abholzung der
Eukalyptusbäume braucht er viele Jahre, um
sichwiederzuerholen.DasHolzkommtnicht
derRegionzugute,sondernwirdabtranspor-
tiert und zu Holzkohle verarbeitet. Die
RegierunghabeKonzernenfür20JahreLand

zur Pflanzung von Eukalyptuswäldern über-
lassen, erläutert uns der Bischof. Derzeit
setzten sich Organisationen und engagierte
Gruppen im Raum der Diözese dafür ein, eine
Verlängerung der Verträge zu verhindern. Es
bedürfe der Bewusstseinsbildung bei der
Bevölkerung, denn auf den ersten Blick ge-
ben ihnen die Plantagen Arbeit. Die Diözese
müsse den Menschen Alternativen bieten.

Auskommen für 37 Familien
Eine solche Alternative ist ein Landgut, 40
Fußminuten vom Zentrum von Rio Pardo de
Minas entfernt und Wohnsitz der neuen
Schwesternkommunität. Der sozial enga-
gierte Großgrundbesitzer Carlos Humberto
Moraes stelltederDiözesedieses801Hektar
umfassende Landgut für 20 Jahre zur
Verfügung. Das Bistum hat einen techni-
schen Leiter angestellt, der dort den Aufbau
mehrerer landwirtschaftlicher Projekte für
sozial schwache Familien aus der Stadt ko-
ordiniert. Eine Hühner- und Wachtelzucht,
Gemüsegärten und eine Imkerei sind im
Aufbau. Derzeit finden 37 Familien auf dem
Gut Arbeit und die Möglichkeit, ihren
Lebensunterhalt zu verdienen. Ein Traum ist,
dass dieses Stück Land einmal bis zu 100
Familien ihr Auskommen gewährt.
Die Finanzierung des Projektes steht derweil
diesem Traum entgegen. Die Schwestern
wohnen in einem Haus, das vormals als
Lagerraum des Gutes diente. Nach intensi-
ven Aufräum- und Säuberungsarbeiten ist es
kaumwiederzuerkennen.VordemHausblü-
henBlumen,dieSr.AlbertinaMariabaldnach
der Ankunft gepflanzt hat. Ein kleines
Gebäude auf dem Gelände dient Sr. Maria
Lourenço für ihre Arbeit mit Heilkräutern.
Vielen, die keinen Zugang zu Medikamenten
haben,kannsiehelfen.Sieweiß,dassdieein-
seitige Ernährung der Menschen Ursache
vieler Krankheiten und Mangelerscheinun-
gen ist. Deshalb gehört die Anleitung zu ge-
sunder Ernährung mit zu ihrem Aufgaben-

Bischof José Mauro Pereira Bastos vor der großen Wandkarte
des Bistums in seinem Arbeitszimmer. Foto: SMMP



feld. Bei ihren gesundheitlichen Auswertun-
genassistiert ihrSr.AlbertinaMaria.Dieagile
Seniorin besucht außerdem Kranke und
Gefangene in der Stadt. Sie würde dies gerne
häufiger tun, doch das Haus liegt abgelegen,
eine Mitfahrgelegenheit in die Stadt ist not-
wendig.
Sr. Rosirene, die im Zentrum arbeitet, fährt
bei gutem Wetter täglich mit dem Fahrrad
dorthin. Sie hat eine übergeordnete Stelle als
Supervisorin in den städtischen Schulen.
Außerdem ist sie innerhalb der Ordensge-
meinschaft in Brasilien für die Koordination
der Berufungspastoral verantwortlich.
“Diese Diözese ist wirklich Missionsgebiet",
sagt Bischof José Mauro. Er ist dankbar für
die Präsenz von inzwischen 13 weiblichen
und zwei männlichen Ordensgemeinschaft-
en. Er selbst gehört zur Kongregation der
Passionisten. Regelmäßigen Treffen der
Ordensleute seiner Diözese misst er eine
hohe Bedeutung bei. "Das Land hier ist tro-
cken, nicht nur von der Vegetation her. Wenn
sich die Ordensleute nicht gegenseitig unter-

‹‹

“Das Land hier ist trocken, nicht nur von der Vegetation her. Wenn
sich die Ordensleute nicht gegenseitig unterstützen und ermutigen,
trocknen sie in ihrem Innern aus.” Bischof José Mauro Pereira Bastos

stützenundermutigen, trocknensie in ihrem
Innern aus", beschreibt er deren
Notwendigkeit.

Familien besetzen das Brachland
Bischof José Mauro weiß, dass er sich
Widerständen aussetzt, wenn er Partei für
diejenigen ergreift, die als Arme keine
Stimme haben. Zu ihnen gehören in seiner
Diözese die Nachfahren einstiger Sklaven,
die oft ein geringes Selbstwertgefühl haben.
Eine weitere Bevölkerungsgruppe sind die
Landlosen. In Ermangelung eines eigenen
Stückchen Lands zum Anbau des Lebens-
notwendigen und in Anbetracht ungerechter
Landverteilung nehmen Familien, die in der
Bewegung der Landlosen zusammenge-
schlossen sind, die Besetzung brachliegen-
den Bodens auf sich. Einmal habe er sich
selbst vor Ort von einer Landbesetzung
überzeugen wollen, erzählt der Bischof. Mit
einem Aufgebot von Helikoptern aus São
Paulo und mit Hunden habe die Polizei eine
kleineGruppevonca.50Familienvertrieben.
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Das Fernsehen stelle die Landlosenbewe-
gung als Rebellen dar, verschweige jedoch,
dass der Staat sich lange nicht um die drän-
gende Frage der Landreform gekümmert
habe, so der Bischof. Dass ihm das
Wahrnehmen und Eintreten für Arme ein tie-
fes Anliegen ist, bringt er auch in seiner
Ansprache am Abend dem neu geweihten
Diakon gegenüber zum Ausdruck: "Wenn ich
Dich besuche, werde ich Dich nicht fragen:
Wie viele Ehen hast du geschlossen oder wie
viele Taufen hast du vorgenommen. Ich
werde Dich fragen: Was hast Du an der Seite
der Armen gelernt?"

Ob Bischof José Mauro diese Frage seinem
Diakon noch bei einem persönlichen Besuch
wird stellen können, ist fraglich. Nach der
Abdankung des Oberhirten der Diözese
GuaxupéimSüdendesBundesstaatesMinas
Gerais wurde Bischof José Mauro am 19.
April von Papst Benedikt XVI. als dessen
Nachfolger im Amt ernannt.

Weitere Informationen über das
Projekt des Großgrundbesitzers Carlos
Humberto finden Sie auf der portugie-
sisch verfassten Homepage unter
wwwwww..ddoonnaaggrraaccaa..ccoomm..bbrr

Der neue Konvent liegt im Bundes-
staat Minas Gerais, der mit 16 Mil-
lionen Einwohnern der fünftgrößte
in Brasilien ist. 

Oben: Sr. Aloisia Höing mit Sr. Maria Lourenco
vor dem Behandlungsraum. 

Rechts: Sr. Rosirene steigt vor dem Schwes-
ternhaus auf ihr Fahrrad. Fotos: SMMP

INF O
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Kindern beibringen, an
sich selbst zu glauben

Mittlerweile bin ich seit einigen Wochen wieder in Deutschland. Und wenn
ich an die sechs Monate als Missionarin auf Zeit in Leme/Brasilien zurück
denke, kommt es mir manchmal vor wie ein schöner Traum. Ich weiß nicht,
wo ich anfangen soll, wenn die Menschen mich auffordern etwas aus dem
halben Jahr zu erzählen. Es sind so viele Eindrücke, die ich erlebt und so
viele Geschichten, die ich gehört habe. Aber mein Weltbild hat sich verän-
dert: Für mich gibt es auf dieser einen Welt nun zwei Welten. Hier erinnert
mich nichts an Brasilien. Und als ich dort war, hat mich nichts an zu Hause
erinnert – doch die Ungerechtigkeit dieser einen Welt wird mir hier genau-
so deutlich gezeigt wie dort...

von vielen Stadtrandvierteln Lemes ist, über
ein kleines Häuschen. Das konnten wir für
unsere Arbeit mit den Kindern nutzen.
Die Kinder, die in unserem "projecto" mitge-
macht haben, kommen aus sehr armen
Verhältnissen. Die Eltern sind entweder ar-
beitslos oder arbeiten bei härtestem körper-
lichen Einsatz auf den Plantagen. Sie sind
von früh bis spät unterwegs - trotzdem reicht
der Lohn meist nicht aus, um die Familie
ausreichend zu ernähren. Erst spät kehren
die Eltern erschöpft nach Hause zu ihren
Kindern zurück. Die spielen so lange - wenn
sie nicht in der Schule sind -  auf der Straße.
Einen Tag war ich zusammen mit den
Kindern in der Schule. Auch hier erschien
mir auf den ersten Blick alles sehr fort-
schrittlich. Bis ich bemerkte, dass von den
25 Kindern der zweiten Klasse nur drei oder
vier lesen und schreiben konnten. Die ande-
ren haben die Buchstaben nur von der Tafel
abgemalt.
Seit zwei Jahren gibt es in Brasilien das
Gesetz, dass Kinder kein Schuljahr mehr
wiederholen dürfen. Viele beenden deshalb
die Schule, ohne je lesen und schreiben 
gelernt zu haben. Die Eltern sind meist
selbst Analphabeten und können die Kinder
deshalb nicht unterstützen. Dadurch ist das
Leben der Kinder oft vorherbestimmt. Auch
sie leben in Armut und arbeiten schließlich
auf den Plantagen. Das "projecto" im
Imperial soll helfen, diesen Kreislauf zu
durchbrechen. Um die Kinder von der Straße

Meine Aufgaben in dem halben Jahr wa-
ren die Mitarbeit in der Kinder -
ta gesstätte "Sagrada Familia", das

Besuchen armer Familien sowie behinderter
Menschen und die Leitung eines Kinder-projek-
tes in dem Stadtrandviertel Imperial von Leme.
Das führte ich -
wie schon viele MaZlerinnen und MaZler vor mir
- zusammen mit einer einheimischen
Mitarbeiterin.
In den sechs Monaten, die ich hier miter-
lebte, wurden die Wände verputzt und neu
bemalt. Schwester Maria Ludwigis Bilo will
jetzt noch für einen neuen Boden sorgen.

Erst noch positiv überrascht
Als ich am 15. Oktober 2005 in Leme ankam,
war ich zunächst von den guten Verhältnis-
sen im Stadtzentrum überrascht. Doch
schon am nächsten Tag habe ich gesehen,
dass die Menschen in immer ärmeren
Verhältnissen wohnen müssen, je weiter
man in die Außenbezirke fährt. Dort hausen
sie in zusammengeschusterten Hütten,
ohne Sanitäranlagen, Wasser- und Strom-
anschluss. Es regnet hinein. Für mich war es
schlimm zu sehen, wie groß die Unter-
schiede in nur einer Stadt sein können. Vor
allem aber auch, dass die reicheren
Menschen im Zentrum oft gar nicht wissen
(oder wissen wollen), wie die Mehrheit der
Menschen in dieser Stadt "lebt". 
Die Schwestern der hl. Maria Magdalena
Postel verfügen im Imperial, das nur eines

zu bekommen und ihnen etwas beizubrin-
gen, sind die beiden anderen MaZlerinnen
Lena und Eva mit mir regelmäßig dorthin 
gefahren: Ich weiß noch genau, dass ich sehr
erschrocken war, als ich das erste Mal 
mit den Kindern aus dem Imperial zusam-
men war. Ihr ungepflegtes Aussehen war 
das eine. Ihr Umgang miteinander das an-
dere. Aber wer hätte ihnen diese Sozial -
kompetenz auch vermitteln sollen? Wir 
versuchten die Abläufe zu strukturieren und
dafür zu sorgen, dass sie Spaß am Lernen
bekommen.

Tagesablauf neu strukturiert
Also haben wir begonnen, die Kinder jeden
Morgen in einem Kreis zu begrüßen. Wir ha-
ben mit ihnen gesungen, gebastelt oder ge-
spielt. Manchmal brachten wir auch
Spielsachen  mit. Den älteren gaben wir re-
gelmäßig Nachhilfe-Unterricht. Und von
dem Spendengeld - für umgerechnet weni-
ger als einen Euro - haben wir Brot und
Bananen für die Jungen und Mädchen ge-
kauft. Das war gesünder als nur angerühr-
tes Milchpulver und ein paar Kekse. Es war

Missionarin auf Zeit Johanna Wagner berichtet
über ihre Erfahrungen aus Leme in Brasilien

Johanna kommt mit Jaqueline
vom Bolzplatz des “Imperial”.
Foto: privat
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schön, die Kinder sinnvoll zu beschäftigen,
ihnen etwas beizubringen und zu wissen,
dass sie satt geworden sind. 
Sie waren so fröhlich, dass ich manchmal gar
nicht glauben konnte, wie schwer und trau-
rig ihr Leben in der übrigen Zeit des Tages ist.
Oft müssen Mädchen, die noch nicht einmal
zehn Jahre alt sind, den Haushalt für die
Familie führen, sich um die jüngeren
Geschwister kümmern oder durch das
Sammeln von Restmaterialien und den
Verkauf von Süßigkeiten einen Beitrag zum
Einkommen der Familie leisten. 
Je mehr Zeit wir mit den Kindern verbrach-
ten, desto mehr Vertrauen brachten sie uns
entgegen. Sie wussten, dass sie zu uns kom-
men konnten, wenn irgendetwas war. Selbst
die zurückhaltendsten Kinder haben zum
Schluss die Gruppenspiele mitgespielt. Und
sie ließen sich von uns etwas zeigen: zum
Beispiel, wie man mit der Schere schneidet.
Ich glaube, viele Kinder waren selbst über-
rascht, was sie können.
Bei solchen Erlebnissen ist mir der Gedanke
schwer gefallen, wieder abreisen zu müs-
sen. Aber das Projekt lebt weiter. Bis August
sind noch zwei Missionare dort. Danach
kommen zwei neue. Spendengelder hel fen,
den Fortbestand des

‹‹
“Die Kinder waren so fröhlich, dass ich manchmal gar
nicht glauben konnte, wie schwer und traurig ihr Leben in
der übrigen Zeit des Tages ist.” Johanna Wagner

Johanna kommt mit Jaqueline
vom Bolzplatz des “Imperial”.
Foto: privat

Die dreijährige Suelem hat sich ein
Plätzchen auf dem Boden gesucht und
malt. Foto: Johanna Wagner

Die etwas ande-
re Perspektive:  
Johanna Wagner  
fotografierte die
Kinder auf dem 
Boden liegend - 
und wie immer 
fällt es leicht,
ihnen ein Lä-   
cheln abzuge-
winnen.
Foto: Johanna
Wagner
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ORDENSJUBIL ÄUM

16 Schwestern
der hl. Maria
Magdalena
Postel feierten
ihr Jubiläum
am 20. Mai im
Bergkloster
Bestwig. Ihnen
gratulierten
auch General-
oberin Sr. Aloi -
sia Höing und
Provinz oberin
Sr. Pia Elisa -
beth Hellrung.
Foto: SMMP

Man altert nicht mit der zunehmenden
Anzahl von Jahren. Man wird nur alt,
wenn man seinen Idealen Lebewohl

sagt." Mit diesen Worten Albert Schweitzers
dankte Generaloberin Schwes ter Aloisia
Höing am 20. Mai 
20 Schwestern der hl. Maria Magdalena Postel
für ihre 50-, 60-, 65-, 70-
und sogar 75-jährige Treue gegenüber ihrem
Gelüb de und der Gemeinschaft.
Der Spiritual der Gemeinschaft, Dr. Klaus
Schmöle, betonte, dass die Schwestern in
ihrer Treue zu Gott konsequent einen Le-
bensweg gingen, der sogar Nicht-Christen
imponieren müsse: "Es wird beflügelnde,
aber auch erschwerliche Etappen auf
Ihrem Weg gegeben haben. Dennoch sind
Sie ihn immer weitergegangen."
16 der 20 Jubilarinnen kamen zu dem Fest
ins Bergkloster Bestwig. Rund 150
Schwestern waren aus den beiden
Bergklöstern und den zahlreichen Kon-
venten der Gemeinschaft angereist.

Das lebende Archiv der Gemeinschaft
Älteste Jubilarin ist Schwester Ehrenfrieda
Thielen, die der Gemeinschaft bereits seit
75 Jahren angehört, und die ihren
Lebensabend jetzt in Bestwig verbringt.
Seit sieben Jahrzehnten gehört Schwester
Gertraude Brinkmöller der Gemeinschaft

an. Die 94-Jährige, die von manchen ihrer
Mitschwestern liebevoll als das "lebende
Archiv des Ordens" bezeichnet wird, arbei-
tet bereits seit 1938 im Büro des
Bergklosters Heiligenstadt. Die Öffnung
der Mauer sieht sie im Rückblick als das
herausragende Ereignis an. Zurzeit erfasst
sie die Übersetzung einer Biografie  von
Schwester Placida Viel. "Das mache ich
am Computer. Und das klappt immer noch
ganz gut."

Als Niederländerin in Brasilien
Zu den  70-jährigen Jubilarinnen gehört
auch Schwester Maria Venhorst. Die
Niederländerin hatte die Schwestern in
Gendringen in der Handarbeitsschule ken-
nen gelernt. 20 Jahre unterrichtete sie
später selbst Haushaltung, ehe sie für
zwei Jahrzehnte nach Brasilien ging. "Als
wir damals eine Schwester zum Hafen
brachten, von wo aus sie nach Südamerika
fuhr, hatte ich erklärt, dass ich dort auch
einmal hin will. Ich musste unsere Or-
densleitung zwar mehrfach daran erin-
nern. Aber nach einigen Jahren wurde aus
dem Wunsch Wirklichkeit", erinnert sich
die inzwischen 90-Jährige. Mittlerweile ist
sie seit zwei Jahrzehnten wieder zurück.
Zu den Jubilarinnen, die vor 50 Jahren ein-
gekleidet wurden, gehört Sr. Clementia

Horstmann. Die Lehrerin unterrichtete
zunächst am Engelsburg-Gymnasium in
Kassel, dann die oft über Jahre stationär
behandelten Kinder in der rheinisch-
orthopädischen Landesklinik Viersen-
Süchteln. Und vor 33 Jahren kam sie an
das Berufskolleg Bergkloster Bestwig.

Im Ruhestand mitten im Leben stehen
Zwar ist Sr. Clementia seit 1997 im
Ruhestand, steht seitdem aber - wie sie
selbst sagt - "mehr im Leben als je zuvor”.
Denn noch immer gibt sie einigen
Jugendlichen und jungen Erwachsenen
aus Asylbewerber- und Flüchtlingsfa-
milien Deutschunterricht. Die stammen
zum Teil aus problematischen Verhältnis-
sen. "Aber egal ob Moslem oder Christ, ob
drogenabhängig oder vorbestraft - ich
sehe immer den Menschen, dem man hel-
fen muss", sagt Sr. Clementia. Nicht selten
hat sie ihre "Schüler" auch zu Behörden
begleitet: zum Sozialamt, zum Jugendamt,
zum Amtsgericht. Und sie hat private
Einblicke in die oft verfahrene Situation der
Familien. Um Ge sprächs themen ist sie
dabei nie verlegen. Denn sie liest verschie-
dene Zeitungen. Und natürlich verfolgt sie
auch die Fußball-WM. Schmunzelnd sagt
sie: "Das fällt mir als Bayern-Fan ja nicht
schwer."

Jahrzehntelang konsequenten Weg gegangen
20 Schwestern der hl. Maria Magdalena Postel feierten in Bestwig ihr Jubiläum
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Die Arbeitsgruppe Missionare auf Zeit -
kurz "AG MaZ" - traf sich zu ihrer
Jahrestagung 2006 im Bergkloster
Bestwig. Dabei ging es vor allem um die
Absprachen von Qualitätsstandards bei
der Vorbereitung auf das Einsatzjahr im
Ausland. "Aus diesem Grunde wollen wir
auch gemeinsam ein Qualitätssiegel
erwerben", erklärt Birgit Bagaric, die für
die Schwestern der hl. Maria Magdalena
Postel an der Veranstaltung teilnahm.
"Insgesamt ist das Niveau schon relativ
hoch", glaubt die Leiterin des Jugend-
büros im Bergkloster Bestwig.  Aber um
möglichen Auflagen des Gesetzgebers
zuvorzukommen, wolle man sich in dieser
Hinsicht absichern.

Probleme mit Visa und Kindergeld
Der AG MaZ sind 20 verschiedene missio-
nierende Ordensgemeinschaften ange-
schlossen. Sie alle bieten Jugendlichen
und jungen Erwachsenen ein Einsatzjahr
im Ausland an. Oft handelt es sich um
südamerikanische und afrikanische
Länder. "Dort gibt es beispielsweise
immer wieder Probleme mit Reisevisa -
oder auch hierzulande mit der
Fortzahlung des Kindergeldes", erklärt
Birgit Bagaric. Damit sich nicht jede
Gemeinschaft einzeln mit diesen
Problemen beschäftigen müsse, sei es
sinnvoll, sich im großen Kreis auszutau-
schen und Arbeitsprozesse zu koordinie-
ren. Aus demselben Grund arbeitet die
AG MaZ eng mit den jeweiligen Bistümern
und Missio zusammen. Ein Bistums re -
ferent und eine Referentin des Mis sions -
werkes aus München nahmen auch an
der Tagung in Bestwig teil.

Draht zur Bundesregierung
Eine weitere wichtige Funktion der AG
MaZ besteht darin, dass sie über zwei
Sprecher politische Vertretungsarbeit lei-
s  tet - so zum Beispiel auch in der Bun-
desarbeitsgemeinschaft für Freiwilligen-
dienste. "Dadurch haben wir immer den
Draht zur Regierung. Und wir erfahren

sofort, wenn es neue Gesetzesvorhaben
gibt, die unsere Arbeit betreffen könn-
ten."
Weitere Themen der Tagung waren die
Planung eines Eine-Welt-Camps vom 16.
bis zum 20. Mai 2007 in Bingen am Rhein,
die Koordination so genannter Zwischen-
seminare für Missionarinnen und Missio-
nare, die im Ausland sind - oder die Vor-
stellung der Arbeit auf den Katholiken-
tagen. Zudem steht 2007 ein Jubiläum an:
Dann besteht das Angebot "Missionar auf
Zeit" nämlich seit 25 Jahren. Und Birgit
Bagaric weiß: "Die Schwestern der hl.
Maria Magdalena Postel bieten es dann
immerhin schon im zehnten Jahr an." Ein
weiteres Jubiläum, das es innerhalb des
Jubiläumsjahres anlässlich des 200.
Geburtstages der Kongregation zu feiern
gilt.

Der Andrang ist groß

Der Andrang auf das Angebot “Missio-
nar auf Zeit” ist nach wie vor groß.
Derzeit befinden sich bei den Schwes-
tern der hl. Maria Magdalena Postel
(SMMP) 23 Jugendliche und junge
Erwachsene in der Vorbereitung auf
ihr freiwilliges Einsatzjahr im Ausland.
“Wir über uns” berichtete ausführlich
in der letzten Ausgabe (Nr. 3 / 2006).
Seit 1985 gibt es interkongregationale
Treffen zu diesem Thema. SMMP ist
der Arbeitsgemeinschaft 1996 beige-
treten. 
Junge Männer können sich das Jahr
auch als “Anderen Dienst im Ausland”
anstelle von Wehr- oder Zivildienst
anerkennen lassen. Für Frauen ist es
meist ein freiwilliger sozialer Einsatz.
In Brasilien dauert der Aufenthalt
allerdings nur sechs Monate. Dort wird
kein längeres Visum gewährt.

INF OStandards definieren und
politische Vertretung leisten
Die AG "Missionare auf Zeit" traf sich
zur Jahrestagung im Bergkloster Bestwig

15 Teilnehmerinnen und Teilnehmer zählte die Tagung der Arbeitsgruppe “Missionare
auf Zeit” im Bergkloster Bestwig. Themen waren vor allem die Klärung von Standards
bei der Vorbereitung der jungen Erwachsenen auf ihr Auslandsjahr. Foto: SMMP
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Eucharistischer
Kongress

FFlloorriiaannooppoolliiss//BBrraassiilliieenn..
Sr. Aurora Tenfen, Sr. Amélia
Leuch und Sr. Roselha Van -
dresen nahmen an dem
15. Brasiliani schen Eucharis -
tischen Kongress vom 18. bis
21. Mai in der Erzdiözese
Florianopolis / Südbrasilien teil.
Das Thema des Treffens lautete:
"Er ist in unserer Mitte." In ei-
nem zwei tägigen Theologischen
Symposium mit Vertretern aus
den brasilianischen Diözesen
ging es um "Eucharistie und die
Person", "Eucharistie und die
Gemeinde", "Eucharistie und die
Gesellschaft" sowie "Eucharis -
tie und die Armen". Zum Pro -
gramm gehörten ferner ein
Jugendkongress, eine ökume -
nische Veranstaltung sowie
Gottesdienste in den Pfarreien
der Erzdiözese.  

WWeeiitteerree  IInnffoorrmmaattiioonneenn  iimm
IInntteerrnneett  uunntteerr::
wwwwww..cceenn22000066..oorrgg..bbrr

Liedzettel verteilt und dachten, das würde reichen.
Aber damit kamen wir längst nicht aus", schildert
Sr. Laetitia.
Angetan zeigten sich die Schwestern vor allem von
der Gastfreundschaft der Saarbrücker. Sie waren
auch in drei Privatfamilien untergebracht. "Die ha-
ben uns jede Menge Tipps gegeben - und wenn es
sein musste, uns auch ̀ mal eben`in die Stadt ge-
bracht", bedankt sich Sr. Laetitia rückblickend.
Überhaupt sei der Katholikentag mit den etwa
30.000 Teilnehmern kein Massenspektakel gewe-
sen. "Dafür war das Erlebnis aber um so intensi-
ver", urteilt die Ordensfrau. Man sei mit vielen
Leuten ins Gespräch gekommen und habe die 
spirituelle Atmosphäre überall gespürt. Ein be-
sonderer Höhepunkt sei der Ab schluss got tes -
dienst am Sonntagmorgen im Saarbrücker Sta -
dion gewesen. "Da kam dann auch endlich die
Sonne ’raus - und wir konnten noch einmal richtig
feiern."

SSaaaarrbbrrüücckkeenn..  Zufrieden kehrten acht Schwestern
der hl. Maria Magdalena Postel aus Bestwig,
Heiligenstadt und Essen vom Katholikentag in
Saarbrücken zurück. "Das Wetter machte vielen
Veranstaltungen zwar einen Strich durch die
Rechnung. Unsere Gebetsstunden in der Pfarr-
kirche St. Jakob waren aber gut besucht", sagt
Schwester Laetitia Müller.
Die Ordensfrauen gestalteten am Freitagabend  die
Vesper, am Samstagmorgen die Laudes und ge-
meinsam mit den Benediktinern am Samstag-
nachmittag die Non. "Wir hatten jeweils 100

Schwestern gestalteten in Saarbrücken mehrere Angebote

Kindertagesstätte feiert
40-jähriges Bestehen

PPoommeerrooddee//BBrraassiilliieenn.. Ihr 40-jähriges Bestehen
feierte am 25. Juni die Kindertagesstätte
"Muttergottes von Fatima" in Pomerode /
Südbrasilien. In der Einrichtung der
Schwestern der hl. Maria Magdalena Postel
werden derzeit 165 Kinder von null bis zehn
Jahren betreut und pädagogisch begleitet.
Derzeitige Leiterin der Einrichtung ist Sr.
Aurora Tenfen. Pionierarbeit beim Aufbau der
Kindertagesstätte leisteten die niederländi-
schen Schwestern Irmenfrid Stieldorf, die von
1967-1979 in Pomerode wirkte, und Maria
Venhorst, die 1968-1986 dort tätig war. Beide
begehen in diesem Jahr ihr 70-jähriges
Ordensjubiläum (siehe Artikel S. VI).

Seit zehn Jahren 
Pastoralarbeit in Palmas

PPaallmmaass//BBrraassiilliieenn.. Vor zehn Jahren, am 5.
September 1996, wurde die Niederlassung der
Schwestern der hl. Maria Magdalena Postel in
Palmas, der Hauptstadt des Bundesstaates
Tocantins, errichtet. Die Schwesternkom-
munität bilden seitdem Sr. Alwine Hermine
Langela und Sr. Rita da Silva. In der Gemeinde
Santa Maria Madalena Postel üben sie pasto-
rale und soziale Aufgaben aus. In Projekten für
Kinder, Jugendliche und Senioren arbeiten die
Schwestern erfolgreich mit Projektpartnern
wie der Zivilpolizei, der Gesundheitsstelle und
der Ausbildungsstätte für Physiotherapie an
der Lutheranischen Universität von Palmas
zusammen. 
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Endlich kam
die Sonne
raus: Beim
Abschluss -
gottesdienst
im Stadion
wurde noch
einmal richtig
gefeiert. 
Fotos: SMMP


